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Breslauer Beobachter. 
Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, i 


als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. | 


Dienſtag, den 10. November. ET Sechſter Jahrgang. 
C 


Redaktion und Erpedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Aldrechtsſtraße Nr. 11. 


5 . Hausthieren bewohnte, lebte, MN ie die 1 einſam in 

8 1 einem mächtigen Eichenwalde underich, ein alter Kohlenbren⸗ 

L 0 k a l = B c ge b en h e t e n. ner im Gebiet der oft furchtbar hauſenden Neiſſe, U feinem einzi⸗ 

1 i . gen Sohne Hans, einem kräftigen blühenden Jünglinge, dem 
Folgender nicht zu beſtellender Stadtbrief: ſchon frühzeitig der Tod ſeine gute Mutter geraubt. — 5 


An Frau Polizel⸗Sergent Wende v. 7. d. M. In nicht geringer Entfernung von der Hütte des Köhlers 
4 hatte ſich Meiſter Klaus, der Huf; und Waffenſchmied, an 
kann zurückgefordert werden. die ziemlich belebte Straße, welche den Wald durchſchnitt, eine 
Breslau, den 9. November 1840. Werkſtätte erbaut, in der nicht felten ein Ritter oder Handelsherr 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. einkehrte, da Klaus nicht allein fein Handwerk gar gut verſtand, 


ſondern auch ſtets einen trefflichen Imbiß und einen fri⸗ 
f ſchen Trank in Bereitſchaft hatte. Indem er auf dieſe Weiſe 
mit feiner Werkſtätte eine Art Herberge verband, und beide ihm 

Breslauer C h ronik. ſo manchen Goldgulden 1 erfreute 5 12 in kurzer 
a: eit eines nicht unbedeutenden Wohlſtandes. Au laus war 

In voriger Woche hatte ein bieſtger Bürger, der Bädermeifter 3 — Vater der rs Roſa, 2 Schönheit 
Mößlinger, das Unglück, von einem lehr bret geladenen Fracht. und Unſchuld prangenden Jungfrau, deretwegen ſchon mancher, 
wagen dergestalt an die Mauct gedrückt zu werden, daß ihm fünf auch ohne Noth bei Meiſter laufen einkehrte. Keiner der ſtatt⸗ 
Rwven zert rocken wurden z er flarb an den Folgen dieſer lichen Heern aber konnte auch nur einigen Eindruck auf das 
Quetſch ung nach einigen Tagen. holde Mädchen machen. Keiner Schmeichelrede gab ſie Ge⸗ 


ifiaen Getreidemarkt find vom Lande gebracht und verkauft hör, Liebeserklärungen verlachte fie, Unverſchämtheiten aber 

N 4 1942 Scheffel Wetzen, 1974 Scheffel Roggen, 574 wies ſie mit Ernſt und Würde zurück. Freundlich bewirthete 

Sceffel Berſte und 1619 Scheffel Hofer. a ſie zwar jeden Gaſt, und leiſtete ihm gern jeden Dienſt, der ihr 

zukam, mehr aber durfte Niemand fordern; denn ihr Herz 

i hatte die Liebliche bereits dem biedern Köhlerbuben, der ihren 

5 Vater mit Kohlen ke geſchenkt, und wahrlich, — hätte 

; iſche f es; i ſchwer eine beſſere Wahl thun mögen; hing doch der Burſche 
Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. ſo feſt und innig an ihr, als am Heil ſeiner Sele — 

’ Era Ein Tag höchſter Wonne war es daher für die Liebenden, 

Der Marmorlöwe. ur Hans wieder e zum wi Eis a mußte. 

ä ; 1 a orgſam wählte dann Röschen das Be e der Speiſekammer 

e nach eine ſchleſichen Sagt.) aus, ſetzte die beſte Milch oder auch wohl ganz heimlich ein 

Zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts, als noch gierige Fläſchchen Wein zur Labung des Geliebten in Bereitſchaft, und 

Wölfe und grimmige Bäre in großer Anzahl die dichten Wal: eilte dann mit beflügeltem Schritt dem Jüngling ihres Herzens 

dungen Schleſiens belebten, wenig bebautes Land, dagegen viel entgegen. Hatten ſie nun ein wenig mit einander gekoſet, dann 

Sümpfe und Wüſteneien zu erblicken waren, und der rohe, floh ſie auf Seitenwegen ihm voraus nach der Werkſtatt; denn 

wilde Slave noch elende Hütten gemeinſchaftlich mit ſeinen der Vater durfte von ihrer Liebe nichts wiſſen. Jedoch hatte 
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Klaus, ohne daß Röschen etwas ahnte, das zärtliche Einver⸗ 
ſtändniß der jungen Leute an ihren Blicken abgemerkt. Solch 
eine Liebſchaft aber paßte nicht in feinen Plan. Einem fo ar⸗ 
men Köhlerbuben fein reiches Töchterchen zu geben, ware dem 
übrigens recht braven Klaus doch zu viel zugemuthet geweſen. 
Nein! einem Bräutigam mit Säcken voll Gold oder Silber, 
einem mächtigen Ritter wollte er ſeine Tochter zuführen. Darum 
beſchloß er die, wie er glaubte erſt aufkeimende, aber ſchon zu 


feſt gewurzelte Liebe Beider gleich im Beginn zu unterdrücken 


und beobachtete nun Röschens Tritte mit Argusaugen. Kein 
Wunder alſo, daß er endlich der Wahrheit auf die pur kam. 
Je mehr er ſich aber von dem, was er nicht wünſchte, überzeugte, 
deſto größer ward ſein Zorn und er beſchloß durch einen Macht: 
ſpruch das ganze Verhältniß aufzuheben. — 

Eines Tages, als Röschen wiederum alles für Hans be⸗ 
reitete und ihm entgegen gehen wollte, kam der Vater, der in 
einem Schlupfwinkel ihr gefchäftiges Treiben belauſcht, zürnend 
hervor, hielt fie auf und zwang fie zum Geſtändniß ihrer Liebe. 
Halb todt vor Schreck geſtand Röschen, als ſie ſich erholt, alles 
ein, fügte aber mit Feſtigkeit hinzu, daß fie nie die Hanſen 
einmal gelobte Treue brechen werde. — 

Meiſter Klaus aber ſchalt fie heftig aus, erklärte ihre Liebe 
für Kinderei und kündigte ihr an, daß, wenn ſie nicht von Hans 
ließe und 55 einem reichen Freier die Hand geben wolle, er 
fie in ein Kloſter ſchicken werde. — 

Dem guten Hans, der bald darauf ankam, ging es nicht 
beſſer. Klaus ließ ihn nach Abnahme der Kohlen mit harten 
Worten an, nannte ihn einen Mädchenverführer, armen Teu⸗ 
fel und dergleichen mehr, und drohte ihm, wenn er ſeiner 
Thorheit nicht entſagen, keine Kohlen mehr abzunehmen. Hans, 
dem des Meiſters Härte zu Herzen ging, und der ſich rein 
wußte von jeder ſchlechten That, ja von jedem üblen Gedanken, 
faßte ſich ein Herz und bat Klauſen, ihm doch nicht alle Hoff⸗ 
nung zu nehmen, ſondern ihm eine Bedingung feſtzuſtellen, 
unter welcher er ſein Röschen erlangen könnte; denn an Muth 
und Stärke, Gewandtheit und Ausdauer fehlte es dem braven 
Burſchen nicht. Meiſter Klaus, der gerade kein Herz von 
Stein beſaß, dem lieben Mammon aber faſt zu ſehr anhing, ver: 
ſprach der Verbindung des liebenden Paares nicht entgegen zu 
ſein, wenn Hans ihm ſo viel Geld binnen einem Jahre bringe, 
um zwei Pferde damit deſchlagen zu können. Mit Schrecken 
hörte Hans dieſe Forderung; aber noch weit größer als fie, war 
feine Liebe zu Röschen und fo ſchlug er muthig ein. — 

Mit dem feſten Vorſag, Klauſens Verbot zu ehten, und 


ſein geliebtes Mädchen nicht eher wieder zu ſehen, als bis et 


das verlangte Geld überbringen könnte, trat et den Weg nach 
ſeiner Heimath an. Schon war es fpät Abend, als er daſelbſt, 
noch immer mit Plänen zur Erfüllung der feſtgeſetzten Bedin⸗ 
gung beſchäftigt, ankam. — Gunderich merkte bald die aufge⸗ 
regte Stimmung ſeines ſonſt ſo ruhigen und heitern Sohnes. 
Er drang daher in denfelben, ihm, was ihn fo ſeltſam bervegte, 
zu offenbaren, und folgſam, wie Hans immer war, erzählte 
er ihm Alles. 

Freilich ſchalt ihn der Vater ebenfalls thöticht, daß er, ein 


armer Burſche, nach dem reichen Röschen trachte, allein er 
tröſtete ihn auch und verwies ihn zum Vertrauen auf Gott und 
den Schutz der Heiligen. — >= 


Fortſetzung folgt.) 


Der Ring. 
(Beſchluß) 


Drommeten ſchmettern laut zum Feſtesceigen, 
Dem Fürſtenberger wald die reiche B aut, 
Vor deren Schoͤnheit fit de Männer neigen, 
Am Hockaltare prunkend angetraut. — 

Da tönt tes Mitternacht vom hohen Thu m, 
Entfeſſelt tobt dazu der wilde Sturmz 

Es raſet, heult und wüthet in den büften, 
Als ciefe Gott die Todten aus den Grüften. 


Doch Pauken wirbel überſchreit die Stimme 

Der Elemente, in der dunklen Nacht; 

Und Niemand hört den Sturm in ſeinem Geimme, 
Und Niemand hört, wie laut der Donner kracht! 
Der Ritter ſplingt um feine Braut den Arm, 

Er drückt fie an das Herz, fo liebes warm, 

Er zieht ſte hin, zum weichen Hochzeitsbette, 

Das ihrer hartt im zierlichen Cloſette. 


Da huſcht's und fluͤſtert's leiſe auf dem Gange, 

Und kichernd foigt's dem lieberglähten Paar, 

Es ſeufzt und ſtohnt umher, daß Batha bange 

Erbedt, und wild empor ft-äubr ſich ihr Haar. Bi) 
Sieh'ſt Du den bleichen Schatten an der Wand? 

Er drogt mir zürnend mit der Knochenhand!“ — 

„Mein Liebchen fürdte nichts! Es trogt dein Ritter 

Der Holle ſelbſt, ihr beugt k. in Ungewitter!“ — 


Ach ſiehſt Du wirklich nicht hir im @ fette 

Din tod sbleichen Mann, beſpritzt mit Blut? 

Ec ſcheucht uns ernſt zu ück vom Hochzeitsbette, 
An ſeinen Finger gänzt ein mer bekanntes Gut! 
Es iſt der Hugo! — ſchreit erbleicht die Braut — 
Dem ich den Ring als Unte:pfand vertraut. 

Er kommt an meine Schwüre mich zu mahnen, 
De wie die Nebel, in ein Nichts zerrannen!“ — 


Da ſchrealert's hell, es fällt mit autem Klange, 

Ein goldner Rif, vor die Entſetzten hi 5 

Ein eiſes kalter Hauch berührt die Wange, 
Es treibt fie an dem Spucke zu entfli.h’n. 
Doch wurzelt Bertha's ſchon erhobener Fuß, 
Sie fühlt erſtarrt des Geiſtes kalten Kuß; 
uad ine Eiche hält der Fürftınderg umſchlungen “ 
S att ſ iner Braut, die er ſich kühn errungen, 
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Er ftü«gt davon. mit wild veiſtörtem Bilde, 
Zu feiner frohen Gäſte, großen Jablz 
Sie Alle zittern ob dem ſtrafenden Geſchicke, 
Und leer wind bald der hoye Hoch zatſaal. 
Die todte Braut trug mon zur kühlen Gruft, 
Hier ruht ſie eingehüllt in Moder duft; 
Doch jener Ring, erhielt ſich mit der Sage 
Zur senften Warnung, noch auf unſ're Tage! 
: Herrmann Ries. 


Beobachtungen. 


Der Geſindeteufel. 


Magiſter Peter Glaſer, Prediger zu Dresden, ſchrieb im 
ten Jahrhundert ein Tractätchen, »der Geſindeteufel e ge: 
nannt. »Nicht Einer, « rief darauf Doctor Schuppius aus, 
» nicht Einer, ſieben Teufel ſind's, welche die Knechte und 
Mägde heutiges Tages regieren und verführen. « Unſere Vor⸗ 
fahren waren keine großen Coloriſten in Rembrandt's Manier. 
Ein ſolcher rhetoriſcher Rembrandt war Dr. Schuppius. Da 
der Gegenſtand ſelbſt jetzt ſo ſehr an der Tagesordnung iſt, fo 
wird man den Doctor gern hören. 

v Der erſte Teufel, s ſagt er, » bildet dem gemeinen Volke 
ein die Süßigkeit und Lieblichkeit des Müßigganges und der 
Freiheit. Er bildet ihnen ein, ein koöſtliches Ding ſei es, daß 
einer daheim ſitzen und die Hände in den Schooß legen könne; 
daß er dürfe ſchlafen gehen, wenn er wolle, dürfe wieder aufs 
ſtehen, wenn er wolle. Er malt ihnen die Herrlichkeit vor, 
wenn einer Niemandem unterthan ſein dürfe, wenn er dürfe 
gehen, wohin er wolle, dürfe reden und thun, was er wolle. 
Daher kommt es, daß manche ihrer Frau kein gut Wort giebt, 
ſondern wird ſtolz, hoffärtig, wie die Hagar. Und wenn ihr 
die Frau viel ſagen will, ſo gehet ſie davon, miethet ein eigen 
Stüblein, wird eine Wäſcherin oder eine Nätherin, und end⸗ 
lich — eine Amme. « a N 

»Wenn nun die Obrigkeit oder die Eltern dem erſten Zeus 

fel wiederſtehen und ihre Unterthanen und Kinder zwingen, daß 
ſie dienen müſſen, ſo kommt der zweite Teufel und überredet 
fie, daß ne nicht frommen und gottesfürchtigen, ſondern viel: 
mehr gottloſen Herren dienen ſollen. Denn bei den Gottloſen 
haden fie mehr Lohn, mehr Trinkgeld, beſſer Eſſen und Trin⸗ 
ken, da halte man immer Gaſtereien, da gebe es gute Kompa⸗ 
gnieen von Manns: und Weibsperſonen, da gehe Alles luſtig 
her, da tanze man, da ſinge man, da ſpringe man, da fahre 
man ſpazieren, da dürfe man thun und reden, was man wolle. 
Aber bei den Frommen ſei es gar zu ſtille, da müſſe man ſich 
eingezogen halten in Worten und Werken, da müſſe man im⸗ 
mer auf den Sonntag zu Hauſe bleiben, da dürfe man zu kei⸗ 
ner luſtigen Kompagnie gehen, da ſolle man ſagen, was man 
in der Predigt behalten habe: Summa, da ſei ein recht moͤn⸗ 
chiſch und nonniſch Leben. « ER 

Wenn nun Knechte und Mägde ſich auch entſchließen, 
frommen Herren zu dienen, da kommt der dritte Teufel und 

macht ihnen dieſen Dienſt zuwieder. Da ſchickt der Teufel etwa 


/ 


ein altes Weib und läßt fügen: »Was willſt du da machen? 
ich weiß einen beſſeren Dienſt für dich. « Da wird das Geſinde 
bewogen, ihre verſprochenen Dienſte wieder aufzukündigen, 
ſchicken Herren und Frauen das Geld wieder, daß ſie auf die 
Hand genommen haben, ziehen an andere Orte, oder ſtellen 
ſich, als ob ſie krank wären, und bleiben eine Zeitlang daheim, 
bis aus dringender Noth Herren und Frauen anderes Geſinde 
miethen müſſen, ſo gehen ſie dann wieder hervor und ſind friſch 
und geſund. x ß 

»Wenn Knechte und Mägde ihre Dienfte angetreten haben, 
und ſehen, daß fie nicht beſſer Gelegenheit haben, als zuvor, 
daß fie nicht fo gute Tage haben, als fie ſich eingebildet hatten, 
ſondern Herren und Frauen eben ſowohl, denn die vorigen, ver⸗ 
langen, daß man um den Lohn arbeiten ſolle, ſo kommt der 
vierte Teufel und überredet ſie, daß fie davon laufen, oder 
ſich alſo betragen ſollen, daß Herr und Frau ſelbſt genöthigt 
werden, ihnen den Abſchied zu geben. Wenn die Arbeit am 
allernöthigſten iſt, und man der Knechte und Mägde am weniſten 
entrathen kann, fo find fie am allermuthwilligſten, thun und 
laſſen, was fie wollen. Wenn es denn der Herr nicht leiden 
will, ſondern ein Wort dazu redet, ſo ſetzen ſie ihm alsbald den 
Stuhl vor die Thür und ſagen: gebt mir meinen Lohn! & 

> Nimmt ſich aber auch das Geſinde vor, die Dienſtzeit auszu⸗ 
halten, ſo kommt der fünfte Teufel und bewegt ſie, daß ſie 
in ihrem Dienſt nicht thun, was ſie ſchuldig ſind. Der Teufel 
regiert ſie, daß ſie oft Herren und Frauen nicht ein gut Wort 
geben. Fragt man ſie etwas, ſo antwortet ſie mit ſchnurrenden, 
knurrenden, höhniſchen, ſchnippiſchen Worten, auch oft in 
Gegenwart ehrliche Leute und Gäſte, und ſchämen ſich weder 
vor Gott noch vor der Welt. Straft man ihre Unart, ſo bellen 
ſie und wollen das letzte Wort haben. Mancher loſe Sack iſt 
ſo böslich, daß, wenn ſie ihr Müthlein nicht anders kühlen 
kann, ſo kühlet ſie es an den Kindern, ſtößt und ſchlägt dieſelben 
heimlich. Sanct Paulus ſagt: »Ihr Knechte, ſeid unterthan 
den Herren, nicht allein den gütigen und gelinden, ſondern 
auch den wunderlichen. « Da Hagar von ihrer Frau, der Sara, 
gezüchtigt wurde, und ſie davonlief, da ſagte der Engel des 
Herrn zu ihr: »Hagar, Sara's Magd, wo kommſt Du her, 
und wo willſt Du hin ?« Sie ſprach: 5 Ich bin von meiner 
Frau Sara geflohen. « Und der Engel des Herrn ſprach zu 
ihr: » Kehre wieder zu Deiner Frauen und demüthige Dich 
unter ihre Hand! & Aber dies hört nicht, wer beſeſſen iſt vom 
fünften Teufel. ö 

»Dann kommt der ſech ſte und überredet das Gefinde, 
wenn ſie ein Jahr gedienet, ſollen ſie weiter fort; und endlich 
der ſiebente bewegt das Geſinde, daß fie, haben fie von ihrer 
Herrſchaft Abſchied genommen, das Aergſte von ihr und ihren 
Kindern erzählen, damit es das Anſehen habe, als ob ſie nicht 
ohne Urſache fie verlaſſen habe. « 

»Aber die Teufel ohne Zauberei auszutreiben, das ſteht 
meiſt in der Hausfrauen Gewalt. Die weiſen Griechen haben 
ein Sprichwort gehabt, welches der höchgelehrte römiſche Cicero 
in feinen Epifteln anziehet, und das in deutſcher Sprache fo 
viel heißt: » Wie die Frau iſt, fo find auch die Mägde. « — 
» Gleichwie « — ſagt ein Kirchenvater — » die Schwalbe den 
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Lenz und die Blüthe die Frucht verkünden, fo kann man auch In dem Hoſpital der barmherzigen Bruͤder 0. 


aus der Frauen Sitten auf die der Mägde urtheilen.« Die In dem Hofpital der Etifabethinerinnen ar 
0 6 Ohne Zuztehung ärztlicher Huͤlfe 1. 
alten Deutſchen ſangen: In der ee e 4. 


„Das Wetter kommt vom Winde her, 
Den Vater kennet man beim Kind, 


Man kennt die Herrschaft beim Geſind.“ zus. Name u. * des (der) Ver- u Krankheit. | Alter, 
} orbenen, on, 
Dann merkt euch, ihr Hausfrauen: Verlaßt euch nicht zu viel ir 
auf Knecht und Magd. habe * 
Dienſtmädchen E. Roſe. | ev. Waſſerſucht. 144 J. 
„Die Frau muß felber fein die Mad, 29. 7 Schre der. ev. Lungenſucht. 47 J. 
uſe ſchaffen Rath.“ us unehl. S. 7 ev, Schlagfluß. 2 J. 6 M 
Su fe im Haufe 1 J. Sam dt. ev. Schlagfluß. 7 M. 
30, Tagarbeiter Pifto. iv. 1 Säuferwahnf. 40 J. 
0 J. Schmidt. 5 kath.] Lungenſucht. 4 J. 
31. d. ne met en 2 «dv» alen 2 St. 
1 8 \ KR d. Tagarbeiter Kühn T. kath Gaſtr. nav. Fieb (4 J. 
Unverbürgte Gerüchte, welche in hieſiger Hauptſtadt d. a Thiel S. ev. dest e W. 
cirkuliren. eee 9 
(Ehm. Mahlhdl. E. Müblleithner gu. Alterſchwäche. 66 J. 


1) Der Vorſter des X. ſchen Kränzels ſoll ſich entſchloſſen Id. Tagarbeiter Scholz S. 8 L „ 9 8 
haben, endlich einmal der Geſellſchaft-über feine Geſchäftsfüh⸗ d. Schneidermſtr. Reimberger eee 0 b 
rung richtige Rechnug zu legen. — Ein bisher in den An⸗ 
nalen dieſer Geſellſchaft unerhörter Fall! 


Fr. ib. Bruſtwaſſerſ. 46 J. 
d. Secretair v. Bornſtädt Fr. ev. Gaſtr. rv. Fib. 31 J. 9 M 
d. Getceidemäkler Keltz T. iv. Waſſerſucht. 8 J. 
x d. Unterofſiciir Berger S. kath. Auszehrung. 7 M. 6 T. 
2) Der Sonntagsjaͤger und *** Meiſter Y. hat nach dreijäh⸗ 2. Privatſchreiber C. Usner. ev. Zehr fieber. 47 J. 


riger fleißiger Uebung in der edlen Waldmannskunſt vor eini⸗ gl. O. 8.8. Präfident Gariges. uf, Krpftu Schlag 65 J. 7 N 
gen Tagen das Glück gehabt, den erſten Haſen zu treffen; die E a Liars . 
Wunde ſoll aber nicht lebensgefährlich ſein. Uaverehl. S. Schmidt. ev. Lungenſchlag. 63 J. 
um. 1 unehl. S. ev. Krämpfe. 5 M. 
3) Bekanntlich wird die neue Schweidnitzer Brücke ſehr erweſ⸗ 3 Arzt eb. Krämpfe. 1 3. 
tert, und nur das Eckhaus der Carlsſtraße, die » Pechhütte < Shape. ev. Woſſerſucht. 70 3.9 N 
genannt, ſteht der Verſchönerung der Straße noch bedeutend 3. Dienſtmädchen R. Serl. kath. Rüäckmarkentz. 21 J. 
im Wege. Da nun noch keine Hoffnung vorhanden iſt, daß e ev. Waſſerſuckt. 46 J. 
es eingeriſſen werde, haben ſich zwei Breslauer Patrioten ent⸗ eee Welchardt. tat (os, EM: 
ſchloſſen, es nach Beendigung des Brückenbaues nach und Tagarbeiter J. Neumann. 0 kungenſuchl. 58 3 
nach — umzulaufen. Almoſengenoſſin Ehrlich. w. |Auısicmäst. 78 J. 
d. Tagarbeiter Anders S. ev. Scharlach fi b. 7 J. 
d. Schuhmacher Flati . ev. Schlagfluß. 1 J. 7 M. 
4. d. Lohnfuhrmann Pfeiffer Fr. ev. Miſeröre. 56 J. 
d. Zuckerſieder Generlich. S. ev. Scharlach ſic b. 5 J. 
i 5. Bäckermſtr. Meßlinger ev. Virunglückt. 66 J. 5 M. 
. Partikulter G. Kynaſt. ev. Lungenlähm. (71 J. 
. Geſtorben. Kr SE Fr. fkath ru ” 3 
ö enſtjunge E. . - ed. aſſerſucht. 18 J. 
Vom 28. Ort. bis 5. Nov. find in Breslau als verſtorben angemel⸗ 2 inkhuſen T. "eo. 0 1 
det: 41 Perſonen (23 29 515 weibl.). Darunter ſind: Todtge⸗ 5 Walen kinkpoſen eee bl 


* 


born 0; unter 1 Jahre 95 von 1—5 Jahren 65 von 5-10 Jahr 
ren 1, von 10—20 Jahren 05 von 20—30 Jahren 33 von 30-40 — 
Jahren 23 von 40—50 Jahren 7; von 50—60 Jahren 3; von 60 —70 
Jahrenö; von 70—80 J. 45 von 80—90 J. 03 von 90—100 J. 0 


Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Krankenanſtalten, und zwar 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital N 7. 


Theater ⸗Repertoir. 


Dienſtag, den 10. November: „Hans Sachs,“ komiſche Oper in 
3 Akten. 9 f 

Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 

Nummer, oder woͤchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Peis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jede Buch⸗ 


handlung und die damit beauftragten Commiſſionäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 
tal ven 39 Nummern, ſo wie alle Koͤnigl. Poſt⸗Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


